
inne wird, wurde VO  - vielen Teilnehmern
angemahnt.
In diesem Zusammenhang verblassen uch
konfessionsspezifische mr1sse. Es gibt 1NnNe Andreas Knappökumenische Solidarität angesichts gleicher
TODleme Die entsprechenden Workshops Skizzen ZU.  — Priesterausbildung
thematisierten die eigentümliche Dialektik Ausgehend DO'  s ıhrer Glaubens- un Lebens-des zeitgenössischen Menschen, der zwıschen
Ablehnung institutionell vermiıttelter @11 sıtuatıon sollen „Priesteramtskandidaten“

schon ın der Vorbereitung und dann ım gE-g10S1ta und Sehnsucht nach Sinnerfahrung
STEe Das bedeutet für die Kirche(n) Grenze meınsamen Leben ım Priesterseminar erJan-

HET WaAsS für S$2ıe un ıhr künftiges Leben unun! Chance zugleich. hne die Kluft ZW1- Wırken als Priester ıNe tragfähige Basıs hal-schen echter Religiosität und vordergründig
bleibender Esoterik verwischen, scheinen den kann ıNe entsprechende Spiırıtualität,

dıe den einzelnen ın ıNe npersonNale Bezie-gerade die Kirchen doch auf kompetente hung Jesus Christus führt, die „vıta CONM.-ntworten angefragt. Freilich erwartet INa  n
Auskunft auf diıe Sinnfrage NıC VO  b konfes- MUNIS “, dıe in lehrt, Christ unter Christen

sern, ım zenst der Einheit. un ınNes1o0nellen Sonderwegen, sondern ın überzeu-
genden Lebensmodellen eıner VO  5 Koopera- dıiakonische Grundhaltung, für dıe Men-

schen da eın redtiıon un: gegenseılt1ıger Achtung getragenen
ınhaltlıchen COMMUNIO. Wechselseitige aa Woher riesterkandıdaten kommenspıratıon un: nregung mıiıt dem 1el eines
ein-deutigen Profils Läßt sich das rgeb- Kınıge Beobachtungen 2A0 gesellschaftli-
N1ıS dieses Workshops zusammen(tTassen. hen un! kirchlichen Umfeld
Ähnliches gıilt TÜr das Spannungsverhältnis In unNserer Gesellschaft fand ın den etzten
VO  ) Kirche un Gesellschafit Paradıgma- wel Jahrzehnten eın gewaltiger Moderni-
1SC dafür wurde das 1n den Medien ZU sierungsschub Q1g Mıt der sprunghaftAusdruck kommende (verzerrte) 1ld des gestiegenen Mobilität, IndividualisierungPriesters behandelt In den entsprechenden un kulturellen Pluralisierung hat das 1L.@=
Workshops wurde VOTL em bemängelt, daß bensgefühl der (Post-)Moderne heute den
der Umgang mıiıt den edien Lür viele Prie- Alltag fast aller Menschen erreicht. Dıie mM1-
Ster eın mıiıt AÄngsten besetztes eld 1St, wel- leugestützte Kirchlichkeit War diesem Pro-
che für viele aufgrund 11UL unzureichender zeß N1ıC gewachsen un! ist mi1t der TOsS1oNn
mediengerechter Aus- und Weıterbildung des katholischen Milıeuzusammenhangs @©1-
SOW1e Tfalsch verstandener Zurückhaltung HE Auflösungsprozeß ausgesetzt.
verstärkt würden. Eın professionelles un! Eın Faktor dafür ist siıcher darın suchen,offensiveres Auflitreten 1n den Medien musse dal3 sich ın den etzten Jahrzehnten d1e
sıch VOL allem auTt die spirıtuelle ompetenz Lebensbedingungen und Lebensformen der
des Priesters tutzen Menschen radikal verändert haben Wo
Es ist klar, da l die Tagung ın Schwerte, die Menschen Jahrhundertelang 1ın vorgegebe-
derzeitig wahrzunehmenden Defizite prle- 111e  5 stabilen Verhältnissen lebten, SINd S1Ee 1ın
sterlicher Kxıstenz N1ıC lösen 1ın der Lage einen Strudel VO  S Veränderung und Bewe-
Wa  — Es verblieben mehr Fragen als ntwor- gung geraten. Eıne olge der Individualisie-
ten gegeben werden konnten. G’Gleichwohl rung ıst das Basteln der eigenen individu-
WaT der Problemlösungsansatz un!: —MOdus ell-biographisch bestimmten Religion. Ten-
e1InNn Der Appell Z selbstbewußten denziell realısıeren viele Menschen ihren
Ausschreiten, den der 1Le der Tagung VO  S Glauben heute als Auswählende, als aret1-
vornherein sıgnalisierte, verstand sıch geTra- ker, W1€e der Religionssoziologe: Peter Bergerde Nn1ıC als bıllıger Optimismus der 1N= tormuliert. DDIie Relıgion ist eın e11 der HeUu-
haltsleere Rhetorik. DiIie Zukunfitswerkstatt ıgen ultur geworden, die dem Eınzelnen
anımierte vielmehr 1n espräc und eEMH- ZUB Auswahl verfügbar ist AT dem ar
seıt1igem Austausch, verborgene Ressourcen der Symbole un Rıtuale ist dıie Kirche 1Ur
aufzuspüren, Kräfte bündeln un den noch 1ıne Anbieterin unter vielen anderen.
Blick für V1ısıonen schärten. In der pluralistischen Gesellschaft 1st uch
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die iırche ın ihrem eigenen Innern einem ist be1l vielen Studenten e1nNn mangelndes poli-
spannungsreichen Pluralismus ausgesetzt.’ ısches Interesse testzustellen.
unge Männer, dıe Priıester werden wollen, Dıe immer höhere Individualisierung hat
siınd VO  - diesem gesellschaftlichen und 1ıne ımmer komplexere Ausbildungssituati-
kırchlichen Umfeld Was sıich bei- Z  — Folge. Nur noch außerst selten kom-

INen Kandıdaten aus einem „kleinen Sem1-splelsweise folgenden Beobachtungen
zeıg nar  . ın dem fIrüher viele ıne gleiche 77Ta

ausbildung“ erhalten hatten; dagegen tretenFur viele 1st die Kirchlichkeit gebrochen.
eute Kandidaten mıiıt unterschiedlichstenDIie Autorıität der Kirchenleitung gilt nicht

mehr unhinterfragt. Manche Umgangsstile Voraussetzungen 1NSs Semıinar eın
ın der Kirche erscheinen antıqulert. Umge-
kehr 1äßt der Pluralismus uch wıeder die Was aul künftige Priester zukommt
Sehnsucht nach festen Antworten und Si= Eis ist 1ıne völlig offene Trage, WI1e die künf-
cherheiten wachsen, Was restauratıve en tıge Sozialgestalt der iırche 1ın Mitteleuropa
denzen TLördern kann. Be1l manchen Priıester- aussehen wIrd. Vielleicht werden die großen
kandıdaten kann INa sıch des Eiındrucks Kirchen schon ın kurzer eıt 1Ur noch 1ıne
N1ıC erwehren, daß S1e aus der verwırren- kleine Mınderheit ın uNnserer Gesellschaft
den Unübersichtlichkeit des modernen Plu- darstellen Dıie Dıasporasıtuation könnte
ralısmus 1ın ıne eıle Welt VO.  S klaren Struk- AA Normalfall werden. Der äaußere kirchli-
Luren und unumst6ößlichen Glaubenssätzen che Betriehbh mıiıt elıner aufgeblähten erwal-
liehen wollen. tung kann noch 1ne e1ıt lang weiterlaufen,

Das Grundwissen über den Glauben und uch wWenn die Glaubenssubstanz der Ba-
S1S längst ausgedünnt ist Relikte aus derdie Erfahrung relig1öser Grundvollzüge ıst

uch 1ın katholischen egenden längst nicht volkskirchlichen Epoche un viele Struktu-
mehr selbstverständlich gegeben uch bel V&  S iwa 1M carıtatıven Bereich könnten
vielen Jungen Männern, die Priester werden noch über längere eıt nachwirken un auft
wollen, liegen otft 1Ur Iragmentarische Hr den Entwicklungsprozeß Einfluß nehmen.
fahrungen VO.  b Glauben un Gebet un! Vielleicht können Gemeinden 1Ur noch als
oberflächliche Kenntnisse der Heıiligen kleine lebendige Zellen überleben (mit
Schrift VT Kleingruppen 1 Sinne VO  e Basısgemein-

schaften als Bausteine).Eis g1ibt (immer NOC. Prıesterkandidaten,
die 1n elıner lebendigen Jugendarbeit eiıner och nNn1ıC OOn  E die immer schneller sich

greifende Entchristlichung der Gesellschaft(Gemeinde ihren Weg A0 prilesterlichen
Dıienst entdeckt haben Andererseits ist fest- 1äßt die rage nach den Konturen des prlıe-
zustellen, dal die Pfarreien oft sehr VeT'- sterlichen Dıenstes 1E  e tellen uch die

theologische Entwicklung hat das Priester-schieden gepragt sind un! daher Theologie-
Studierende unterschiedlichste (jemelin- bıld Irüherer Epochen ın rage gestellt, hne
deerfahrungen mitbringen. daß sich Jetz schon eın eindeutiges

Priesterbild entwickelt hätte Das klar —In einer Gesellschaft mıiı1t sehr verschiede-
Nne  5 Lebensformen (Alleinerziehende, Kın- schriebene und innerkirchlich unhiıinterfragt

anerkannte Berufsbild des trıdentinıschenKind-Familien, u —” wIrd uch das Spek-
irum der Ssozlalen Grunderfahrungen immer lerus ist zerbrochen, wenngleıich noch
diıfferenzierter. Viele Studenten wurden als manche Remin1iszenzen ex1istieren un: VO  5

bestimmten Kreisen 1ıne Restauratıiıon diesesKiınder sehr STAr umsorg(t, Wäas 1ine hohe
rwartung die Begleitung 1m Priıesterse- Bildes VO Klerus angestrebt WITd.

Während INa  - 1mM tridentinisch epragtenmınar verursachen kann Be1l vielen Kandıi-
aten findet sich 1ne ausgeprägte Sehn- Priıesterseminar nNnau gen konnte,
SUC nach echter (christlicher) (;emeln- lang geht (von der Festlegung, Wer Wäann mi1t
schaft. WEenNn spazleren gehen hat, bıs Z“ 1001

Der allgemeine Wohlstand OÖördert ETrWAar- ten Beru{fskarriere), kann heute keine exakt
vorgezeichnete OuTtfe angegeben werden.tungshaltungen materieller Art Gleichzeitig MN den sogenannten Prıestermangel be-

. —A Vgl Mıchael Ebertz, Kirche 1m Gegenwind. Z dingt äandern siıch gleichzeıitig langbewährte
Umbruch der rel1g1ösen Landschafit, Freiburg 1997 Seelsorgsstrukturen. Man denke i1wa den
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usammenschluß VO  - Pfarreien 1mM Pfarrver- Das bedeutet konkret, daß künftige Priıester
band, die Errichtung VO  - Seelsorgeein- ganz zentral AUuSs den inneren Quellen der SDI-
heıiten USW. uch dieser Prozeß 1äßt dıie HTA- rıtualıtat leben mUussen, ın deren 1ne

nach elıner künftigen Gestaltung des prle- persönliche Christuserfahrung, ıne ebendi-
sterlichen Dienstes MNEeu tellen Es zeichnet personale Beziehung Jesus Christus
sich ab, daß der Priıester der Zukunfit nıcht steht Das Gebetsleben braucht neben dem
mehr der für alles zuständige „Kiınzelkämp- mündlich vorformulierten Gebet A Stun-
fer  64 se1ın kann, sondern her der 1M Team — dengebet) unbedingt die tägliche persönliche
beitende Gemeindeleiter. Gebetszeit, 1ıne KForm VO  - Meditation, Kon-
Die Priıesterausbildung muß ın diesem Kon- templation der betrachtendem (ebet
LexT jJunge Menschen befähigen, eıner offe- Die Christusbeziehung kann 1Ur lebendig
NeNnNn Zukunft konstruktiv un kreativ entige- bleiben, WeNn 1mM Umgang mıt dem Wort
genzugehen. Priıesterausbildung kann Iso ottes der Gefahr der Entleerung durch
N1ıC prımär Vorbereitung für 1ne klar Professionalisierung begegnet wird So kann
schriebene Funktıon se1n, sondern muß VOTL Liwa ın einem Bibelkreis 1mM gemeiınsamen
em das menschlich-geistliche Wachstum Hoören aıf das Wort des Evangeliums (mit
der Person 1ın IC nehmen. Die glaubwür- den Mitarbeiter/innen, mıiıt Gemeindemit-
dige (Neu-) Verkündigung des Evangeliums gliedern, miıt Mıtbrüdern) un 1mM persönli-
erfordert die persönliche Authentizität der hen Austausch das Wort Gottes reicher un
künftigen Prıiester, die sich nNn1ıCcC mehr durch immer unerhört NEeu erfahren werden.
ihre alleıin schon auswelsen können. DIie Zugehörigkeit elıner Glaubensgruppe,
Freilich mMuUu. das Amt uch ın Zukunfit eiınen ın der der Priıester keine Leitungsfunktion
Schutz für die einzelne Person darstellen, hat, sondern miıt anderen die eigene Glau-
amı diese nıcht permanent Rechtferti- bens- un! Lebenssituation teiılen kann, ist
ngszwangen ausgeliefert ıst (durch Bewels VO  > groher Bedeutung un kann 1nNe Form
der „Kompetenz“ etc.) Es braucht ıne Ba- VO  - „Vıta cCoMMUNIS “ darstellen. Es braucht
lance zwıschen beidem : Schutz der Person Orte, ın denen der Priıester erleben darf, daß
durch das Amt un gleichzeitig ıne authen- Christ unter Mitchristen ist un! die Zille
tische Persönlichkeit 1 Amt gehörigkeit ZU. olk Gottes un die (;e-

meılınsamkeit mıiıt en Glaubenden 1mM allge-
Was Priestern künft1ıg Halt geben kannn meılınen Priestertum erfahrbar WwIrd. Darüber

Der prlesterliche Dienst VO  . MOorgen kann hınaus braucht die konkrete Erfahrung,
VO  5 Mitglaubenden der uch Mıtbrüdern 1mN1IC. mehr die Sicherheit bieten, die über prlesterlichen Dıienst mıtgetragen werden.lange e1t UTrcC eın bestimmtes SOozlalpre-

stıge, ıne Teste Rolle, äußere, uch materılel- Dies wıird VOL em auft dem Hintergrund
notwendig, daß der Priester 1n vielen (3@=-le Absicherung eic geben konnte. Wenn meinden 1ın seinem Glauben un! uch 1n SE1-Iso keine festen Sozlalformen der Kirche

seılın können, die künftigen Priestern LÜr er Lebensform MIC mehr ın der Weise VE -
standen und gehalten WITrd, W1e das VOL 1N1-ihren Dienst HKorm und Halt geben, dann

muß ın der Priıesterausbildung das Hauptau- gecn Jahrzehnten noch selbstverständlich der
all Wa  Z Es braucht somıt die weıtere Fint=genmerk auTt das Wachstum der menschlich- Taltung VO  5 verschlıedenen HKormen einer vıtaspırıtuellen Persönlichkeit gelegt werden. COMMUNIS, VO  b regelmäßigen Treifen mıiıt be-Heılınz Schürmann hat schon VOL vielen Jans Ireundeten Kollegen/Mitbrüdern bis ZU. g_Ien AaUS der Erfahrung der Diasporasıituation melınsamen Leben 1n einem Pfarrhaus.ın der ehemaligen T  b folgendes 1ld g_ kın welterer Baustein für cdie künftige (Ze-Yra Die gepanzerten Rıesenechsen haben staltung des prlıesterlichen Diıienstes ıst dieVOT der Evolution nıcht bestehen können. Arakonısche Grundhaltung. Diese wıll einer-Die Zukunft galt den Weıichtieren, die ihr Se1Its 1n der konkreten Zuwendung Men-Skelett 1Ns Innere o  IM haben C

der außere Panzer, die externe Struktur g_
schen gelebt werden, die den and der
Gesellschaft gedrängt werden (Arme, Woh-ben Halt, sondern 1Ur das innere Rückgrat.‘ nungslose, Asylanten), Was ın der Diakonen-

D Vgl Schürmann, DIie des Lebens iinden, un: Priesterweihe eigens versprochen WITd.
Freiburg 1979, 46 DIiese solidarische Grundhaltung AdUus dem
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£1s esu heraus verlangt nach einer Voraussetzungen für dıe Aufnahmen
hen und krıtischen Auseinandersetzung mıiıt unter dıe Praiesterkandıdaten
den politischen und sozlalen Fragen der (7@e- In eıner Zeeıt, 1ın der die kirchliche Struktur
genwart un! nach einem entsprechenden und der prlesterliche Dıenst derart ın IS
„politischen“ Engagement. kussion geraten Sind, MUu. bei der Auswahl
Andererseits will die diakonische Grüundhal- der Kandidaten 1ne noch größere Sorgfalt
tung uch den „Dienst der Leitung“ pragen, aufgewendet werden. Nur durch qualifizlier-
welche Ja nıcht nach den Mustern der Herrt- te Prıiester, un selen uch weniıge, kann
schenden dieser Welt ausgeü werden soll das 1n Krıse geratene Amt wlieder ONTIU-
(Lk 20226 „Bel uch ber so[l nıicht rech, Überzeugungskraft und Attrakti-
seın (c) vVIeES gewınnen.
Zu den Konturen elınes künftigen Priester- Aus dem ben Gesagten folgen einıge Vor-
bildes gehört die Freude „Mıtmensch- aussetzungen, die be1 der Auswahl VO  >
Seıin  “ („Meıine Freude ist C unter den Men- Priıesterkandidaten berücksichtigen Sind
schen wohnen‘“). Priester mussen 1ne Bereitschaft, sich auft MNECUEC Situationen
große kommunikative Begabung haben, 1NnNne offen un konstruktiv einzulassen
geschwisterliche Grundhaltung, Einfühl- Da das gesellschaftliche Erscheinungsbild
samkeıt 1ın die verschliedenen Lebenssitua- der ırche 1mM Wandel begriffen 1st, braucht
t1onen un die Gabe des Zuhörens un! fIrei- künftig VOL allem Priester, die sich nicht
assenden Begleıtens. FUur S1E gilt besonders, reaktionär auf eın vergangenes Kirchen-
Was das ir Vatıkanische Konzıil V  b en un: Priesterbild zurückziehen, sondern
Jüngern Christi sagt „Freude und Hoffnung, Freude en der Mitgestaltung elıner
Irauer und ngs der Menschen VO  S eute, neuerten iırche (Bei der Diıakonen- un!
besonders der Armen un Bedrängten aller Priıesterweihe wırd nach der Bereitschaft tür
Art, sSınd uch Freude und Hoiffnung, Irauer diıesen Dıenst gefragt: „Ich bın bereit. C6 1C
und ngs der Jünger (Chraistacs (GS brauchbar sSind Kandidaten, die schon beım
Dem Priıester ist VOT: allem der 2enst der NIr} 1Ns Semıinar gecn „Ich bın’s be-
Eıinheit anvertiraut. Er MU. daher innerhalb reıts. u)
der Gemeıinde(n) verbinden un! verbiındlich Geistliches Fundament
wirken und zugleic orge tragen, daß diıe Eis braucht dıie Bereitschafit, ın 1ne DEISONA-
einzelne (Gemeinde sich dem größeren le Christusbeziehung hineinzuwachsen, W äas
(janzen der Diö6zesankirche un der Welt- oTft eın langer und uch mühsamer Weg ıst
kirche verbunden weiß Schließlich mMUu. sich Dazu bedarf der konkreten alltäglichen
Gemeindeleitung, die sich dem Kirchenbild Übung (exerc1t1um) 1M Gebetsleben un! des
der „Commun10o“ verpflichtet weiß, in kom- Sich-Einlassens auf einen Prozelß des geistli-
mun1lalen Strukturen ausdrücken. Der Prıe- hen Wachstums, Ww1e Lwa 1ın der Dyna-
sSter soll weder eın Eınzelkämpfier noch eın mık des ignatlanıschen Kxerz1ıtienweges De-

schrieben istAll-Round-Genie se1ın, sondern sich qals ech-
tes itglie: eiInNes Teams verstehen lernen, Kirchliche Grundhaltung
dem ‚Wal 1ne bestimmte LeitungsfIfunktion, hne ıne grundlegende 1e Z  E irche,
ber weder Aull= noch Alleinzuständigkeit die beli em Leiden konkreten Struktu-
zukommt. In elINer kooperativen astora lie- ren die Kirche als e1b Christi s1e. kannn

eın Priıester auf Dauer nicht konstruktiv 1ngen gerade für den Priıester ungeheure han-
Cen Der große Reichtum VO.  > harısmen ın der Kiıirche mMm1ıtarbeıten Priesterkandidaten
der (jemeılınde un VO  - hauptberuflichen p_ ollten sich daher selber als ırche verstie-
storalen ıtarbeıter/innen kann besser eNnNt- hen Jlernen, der S1Ee OYya. verbunden sind,
faltet werden und elıner größeren eben- hne jedoch ıne unkrıtilıische der gar servile
digkeıt der (Gemeinde beitragen. DiIie Zusam- Haltung einzunehmen.
menarbeit 1M Team kann darüber hinaus Menschliche Reife
uch einem Ort werden, eiın menschliı- Der Dienst des Prilesters dart nicht Z  E KOom-

Defizite m1ß-her und geistlicher Austausch, Ermutigung pensierung menschlicher
ın schwierigen S1tuationen un die geme1n- braucht werden. ESs stellt sich daher die FTra-

ge, ob eın Kandıiıdat den prlesterlichenSarme Freude Wachstum der Gemeindegelebt werden kann. Dıienst „praucht“ eLwa Z  — Hebung des
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Selbstwertgefühls) der ob prıimär Prıe- 1ıne kleine Einführung für jedes uch ge-SEr werden wIlL, sıiıch brauchen las- sehen ıst. Zunächst sollen die Kandidaten
SCH; das heißt, sıch für einen Dienst Z Ver- Iso die Heıilige Schrift als Ganze entdecken,Lügung tellen Dazu gehört ıne affektive bevor 1M Studium Detailfragen behandelt
un! emotıonale eife, e1in hohes Maß werden.
aC  el für das eigene menschliche Diakonische Grundhaltung: Das kirchlicheachstum, die Fähigkeit 2A00  — Selbstkritik Amt 1st wesentlich eın Dienst der (je-
und ZU Austausch mıiıt andern un! die meılınde. Der viermonatige Sozlaleinsatz VOTabe der Freundschaft

Individuum un Gemeinschaft
Beginn des Studiums MmMac deutlich, dal
das Dienen die Grundstruktur des Amtes 1st.

Urc die hohe Individualisierung unserer DIie einfachen Dıienste un der Kontakt mıiıt
Gesellschat sınd heutige Bewerber TÜr den Menschen, die gesellschaftlich ganz den
prlesterlichen Diıienst oft schon eigene Wege and gedrängt werden (Bsp Wohnungslose,un haben sıch STAar. individuali- Behinderte) öfiIfnen den Blick für das Eivan-
tısche Züge zugelegt. Hier braucht das geli1um.
Gegengewicht VO  S Gemeinschaftserfahrun- Kırchliche Gesinnung: Der Dienst des Prie-
geCNn mi1t al] ihren Herausforderungen und Sters 1st eın Dıienst der Einheit. amı eınWachstumschancen. Hierfür eın Lernfeld solcher Dıienst besser geschehen kann, MU.i1efern stellt die heutige Chance, Ja Notwen-
digkeit eINes Priesterseminars dar Es bedarf

der Einzelne selner persönlichen Identität
wachsen un: zugleich ıne Pluralität weri-elıner Balance zwıschen elıner indivıduellen schätzen lernen. Dazu ZU einen die 1N=-geistlichen Persönlichkeit un! der Befähi- tensiıve Gemeinschaftserfahrung, be1l der das

gung Z  — Gemeinschaft und Kooperation. Einüben VO  - Toleranz un Wertschätzung
für andere wesentlich IST. Darüber hinausEinıge Beı:spiele AaAUS der sSınd Kontakte mıiıt anderen OrtskirchenAusbildungspraxis W1e das Erlernen des Telilens VO  S Glauben
durch Cdie wöchentlichen Glaubens- undDas Curriculum für die Ausbildung der Priıe-

sterkandidaten 1n Freiburg s]ıieht VOT dem Schriftgespräche wesentlich. Schließlich ist
Studium eın ö-monatiges Einführungsseme- uch der Umgang mıiıt Autorität e1in wichtiges
ster SOWI1e nach dem Vordiplom e1nNn Praxisse- ernie Eis braucht Loyalıtät hne Serv1i-
mester ın elner Gemeinde VO  = Darın SINd lität; 1ıne kınordnung ın das Ganze hne ıne
folgende Lernfelder vorgesehen: alsche Unterordnung: 1ne eigenständig

Leben AUS geıistlichen Quellen Eın Schwer- denkende Persönlichkeit, die zugleic Mıt-
pun. 1ım Einführungssemester 1st 1ne „Ge- verantwortung für das größere Ganze, nam-
betsschule“, ın der die Kandıdaten mıiıt lich die Einheit der ırche rag
Grundformen der Meditation un des DEr - Sozıale un kommunikative Kommpetenzsönlichen Gebetes vertiraut werden. Dabe!l ist Urc das Zusammenleben ın der zZzwelmo-
wichtig, dalß Gebet un! Alltag 1ın Bezıehung natıgen Bıbelschule (ın einem sehr einfachen
gebracht werden. Konkret sieht dies aus Selbstversorgerhaus) un 1m Priıestersemi-
daß IMNsere Kandiıdaten VOL Studienbeginn Nar WwIrd uch der SOzlale Prozel3 der andı-
Monate lang ın einem Ssoz1lalen Brennpunkt 1ın daten VO  E Anfang gefördert. | S gehtFreiburg arbeiten. Parallel dazu bleten WITr Selbstorganisation, Übernahme VO  . Ver-
die Gebetsschule. 1ın der eın woöchentliches antwortung, Lernen VO.  . AbsprachenGruppentreffen mıt Austausch, Hınweise für un: Bearbeiten VO  . Konflikten. uch die
das tägliche persönliche (Gebet un eın Kinübung ın die Pluralıtät ist dabei sehr
wöchentliches Begleitungsgespräch VL - wichtig, da INa  ® beim intensiven Zusam-
tieften Gebetserfahrungen hinführen wollen. menleben den anderen HIC mehr aUSWEel-
Das 1el dieser intensiven onate 1st, dalß die hen kann Supervision un ıne pastoral-Studenten auft einen persönlichen geistlichen psychologische Begleitung während des g_Weg kommen, Dbevor S1e mıiıt den Inhalten des samten Studiums können diese ErfahrungenTheologiestudiums konfrontiert werden. vertiefen.
Darüber hinaus findet 1nNne zweiımonatige Koopnerative AaStOra IC mehr der TÜr
Bibelschule sta bei der die Bewerber die alles zuständige Kınzelkämpfer ist gefragt;
n Heılige Schrift einmal lesen, wobel bedart heute des teamfTfähigen Gemeinde-
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elıters Zur Vorbereitung auft diese Au{fgabe Glücklicherweise sind WI1r uSsammMeN$ge-
braucht VO  z Anfang Raume der egeg- führt un -gefügt worden, dal WITr sämtliche

Bereiche der Gemeindepastoral abdeckennung miıt Bewerbern un Bewerberinnen für
die anderen pastoralen Berufsgruppen. Ne- können. Alle Mitglieder entwickeln viel Kıl-
ben der Wertschätzung der unterschiedli- geninıtliatıve und setzen den Bedürinissen
hen Charısmen braucht schließlich uch der Menschen entsprechend vieles ın Be-
das ganz konkrete Einüben VO  > Zusammen- egung In den Sitzungen des Pfarreiteams
arbeit 1ın der pastoralen Prax1ıs. Dazu bletet Mitglieder der Wohngemeinschaft Wwe1-
das Praxıssemester, das nach dem Vordi- tere Mitarbeiter/innen der Pfarrei) hat jede
plom vorgesehen 1St, eın wichtiges Bın un jeder informieren, Was Neues geplant
übungsfeld. Dıie kooperatıve Pastoral kann 1st, welchem Zweck 1en und w1e die s®a-
hilerbel als Chance entdeckt werden, den che vonstatiten geht Es ist Maännern und
prlesterlichen Dıiıenst 1 Kontext der (S0m£ Frauen möglıch, sich ihren je eıgenen VOT-=
mun1lo0o-Ekklesiologıe evangeliumsgemäßber aussetzungen entsprechend 1ın diıe esamt-

gestalten. seelsorge integrieren. Grundsätzlich i1st
nıcht M1SEeTe Absıicht, die Pfarrei leıten,
vielmehr anımleren.
Von Anfang WalLl eines der wichtigsten
Ziele das gute Zusammenspilel innerhalb derlıx Schildknecht Gemeinschaft. Wır sehen darın etiwas

ıne gemischte Gemeinschafft 1ImM Grundlegendes für ıne wirksame Pastoral.
Darum versammeln WI1Tr unNs wöchentlichDıenste der City-Seelsorge von Zürich
eiınem Hauskapitel un stellen uUunNs monat-

Im folgenden wırd berichtet, W2ıe Zn Baıl- liıch der Supervislon. Es hat sıch bis heute
dung dieser Gemeinschaft kam, WwWwıe S2ıe mMA1Lt- bewahrheitet, dalß Truppenprozesse ange-einander ebt und arbeitet. red. schaut un besprochen werden wollen, da-

mı1t eın lebendiges und oIifenes Miteinander
Neue TUKTUT ım Pfarrhaus möglich wird Dıie Leıtung der Hauskapıitel
nweıt VO. Hauptbahnhof Zürich befindet wechselt regelmäßig. Frauen W1e Männern

kommen innerhalb des Hauses die gleichensıiıch „ennet der Lımmat“ (mitten 1mM pulsie-
renden Leben der Innenstadt) die 1ebirau- Rechte und Pflichten Außer elıner ages-
en-Kirche Das Pfarrhaus nebenan untier- un:! Wochenordnung ex1ıstieren keine Re-
scheidet sich VO  S vielen andern N1C HUTE da- geln Wır lassen uUuNs jeden Tag 1E  - 1NSs ple.

des Lebens eındurch, daß mehr Räaume aufweist, sondern
durch die Menschen, die se1t dre1 Jahren Das, W ds> UuNS OL aller Verschiledenheit 1m
bewohnen.‘! Hıer lebht 1ıne Gemeinschaft, diıe Innersten zusammenhält, 1st das geme1nsa-
sich der Pastoral der City-Pfarrei verpflich- Gebet das meditative Stundengebet

orgen, die halbstündige Schweigemedita-tet hat Wır sind bunt gemisc nach er,
Geschlecht un! Au{fgabe: Dreı Priester (der tıon Z Mittagszeıt 1n der Krypta uUuNnSerelr

VO  - der (jemeinde gewählte Pfarrer, der Na Kirche, SOWI1E die abendliche Komplet 1n der
kar un der Spitalpfarrer), viıer Lalıen OZ1- Hauskapelle. Das wochentliche Bıbelteilen
alarbeiterin, Jugendarbeiter, Spitalseelsor- un! die viıer Klausurtage 1mM Jahr helfen uUuNs

ger und Pastoralassısten' SOWI1Ee wel Or sehr, AauUuUSs den „Quellen des Heıils“ schÖöp-
densschwestern (Katechetin un! Pastoralas- fen, damıt WI1Tr UuUNseTrTeM pastoralen Auftrag
sistentin) 1ın der Pfarreı gerecht werden können.

.— . Vor U1ls e1INe Fokolar-Priestergemeinschaft der ar und der Pfarrer des Universi1tätsspitals
1mM Tarrhaus Vier Priester arbeiteten 1mMm Vollamt Ul  % och spater wollte der eologe, der seın
Der Pfarrer gıng ann 1n den Ruhestand, der (a
entschied sich für dıiıe astora 1mM artnerbistum

Pastoraljahr bel UuNs absolviert a  e, be1i uUunNns ble1-
ben, mi1t einem Arbeıtsanteil VO.  5 50% Inzwı1-

„Alaminos“ aut den Philippinen. DIie übrigen Z7Wel schen wohnen schon N1C mehr alle 1mM Tarrhaus
wechselten ın 1Nne andere (jemeinde. Dreı Mitglieder wohnen 9anz ın der Nähe, sind

Am Adventsonnta: 1994 begannen WI1Tr ber en gemeinschaftsbezogenen un! organı-
sechst 1mM Tarrhaus Nur der Pfarrer und 1C als satorıischen nternehmungen anwesend. DIie OZi=
Pastoralassıstentin arbeıiteten 100% Dıie übrigen alarbeiterin, 1NnNe amılıenmutter miıt erwachsenen
wählten e1N Teilpensum. EKın Jahr danach tießen ndern, hat se1t Anfang schon gehalten.
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